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Kapitel 2 

ES GIBT EINE LÖSUNG 

Wir Anonymen Alkoholiker kennen Tausende von 
Männern und Frauen, die einst genauso hoffnungs-
los waren wie Bill. Fast alle sind genesen. Sie haben 
das Trinkproblem gelöst. 

Wir sind Durchschnitts-Amerikaner. Alle Schich-
ten und viele Berufe sind bei uns vertreten wie 
politische, wirtschaftliche, soziale und religiöse 
Richtungen. Wir sind Menschen, die normalerweise 
keinen Umgang miteinander hätten. Jedoch besteht 
zwischen uns eine Gemeinschaft, ein gegenseitiges 
Wohlwollen und Verständnis. Das ist unbeschreib-
lich schön. Wir fühlen uns wie Passagiere eines 
Ozeanriesen nach der Rettung aus Seenot, wenn 
Verbrüderung, Lebensfreude und Gemeinschaftsge-
fühl das Schiff erfüllen, vom Maschinenraum bis zur 
Kommandobrücke. Im Gegensatz zu den Schiffspas-
sagieren hört unsere Freude über das Entkommen aus 
der Katastrophe nicht auf, wenn wir nachher wieder 
unsere eigenen Wege gehen. Das Gefühl, gemein-
sam eine Gefahr durchstanden zu haben, ist ein Teil 
der Kraft, die uns verbindet. Doch das allein würde 
uns nie so zusammengehalten haben, wie wir heute 
zusammenstehen. 

Für jeden von uns ist es eine überwältigende Tat-
sache, dass wir eine gemeinsame Lösung gefunden 
haben. Wir haben einen Weg gefunden, über den 
wir uns völlig einig sind und auf dem wir brüderlich 
vereint und in voller Harmonie weitergehen. Das ist 
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die gute Nachricht, die dieses Buch den Menschen 
bringt, die noch unter Alkoholismus leiden. 

Eine derartige Krankheit – wir sind zu der Über-
zeugung gekommen, dass es eine Krankheit ist – be-
einträchtigt unsere Umgebung so wie keine andere 
Krankheit. Hat jemand Krebs, wird er von allen be-
mitleidet und keiner ist verärgert oder verletzt. Nicht 
so aber bei der Alkoholkrankheit, denn mit ihr geht 
eine Vernichtung aller Dinge einher, die den Wert 
des Lebens ausmachen. Sie zieht alle mit herunter, 
deren Leben mit dem Leidenden verbunden ist. Diese 
Krankheit hat in ihrem Gefolge: Missverständnisse, 
tiefe Verärgerung, finanzielle Unsicherheit, angewi-
derte Freunde und Arbeitgeber, ein grausames Leben 
unschuldiger Kinder, unglücklicher Frauen und El-
tern. Diese Liste lässt sich beliebig fortsetzen. 

Wir hoffen, dass dieses Buch diejenigen informiert 
und tröstet, die betroffen sind oder jemals betroffen 
sein könnten. Davon gibt es viele. 

Hoch qualifizierte Psychiater, die mit uns zu tun 
hatten, waren manchmal nicht in der Lage, einen Al-
koholiker dazu zu bringen, rückhaltlos über seinen 
Zustand zu sprechen. Seltsamerweise finden Ehe-
frauen, Eltern und nahe Freunde uns Alkoholiker 
gewöhnlich noch unzugänglicher als der Psychiater 
und der Arzt. 

Wenn aber ein früherer Problemtrinker diese Lösung 
gefunden, und wenn er sich mit den Tatsachen über sich 
selbst ausgerüstet hat, dann kann er im Allgemeinen das 
rückhaltlose Vertrauen eines anderen Alkoholikers in we-
nigen Stunden gewinnen. Ehe nicht ein solches Verstehen 
zustande gekommen ist, kann wenig oder nichts erreicht 
werden. 

ANONYME ALKOHOLIKER
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Kapitel 6

 IN DIE TAT UMGESETZT

Wir haben unsere Inventur gemacht. Wir haben ver-
sucht, eine neue Lebenseinstellung zu finden und ein 
neues Verhältnis zu unserem Schöpfer. Wir versuchen 
auch, die Hindernisse auf unserem Weg zu entdecken. 
Wir haben gewisse Fehler zugegeben; in groben Zü-
gen haben wir festgestellt, wo unsere Schwierigkeiten 
liegen und haben unseren Finger auf die schwachen 
Stellen in unserer persönlichen Inventur gelegt. Nun 
müssen diese ausgemerzt werden. Das erfordert, dass 
wir handeln. Gott, uns selbst und einem anderen Men-
schen unverhüllt unsere Fehler zuzugeben, war alles, 
was zu tun war. Damit sind wir beim Fünften Schritt 
in unserem Genesungsprogramm. 

Das alles ist schon schwierig genug, erst recht, 
wenn wir unsere Fehler mit einem anderen Menschen 
besprechen. Wir meinen, es sei genug, diese Dinge 
uns selbst einzugestehen. Das ist zu bezweifeln. In 
der Praxis ist es üblicherweise so, dass unsere einsame 
Selbstbewertung nicht ausreicht. Viele von uns hiel-
ten es für notwendig, noch viel weiter zu gehen. Wir 
können uns eher mit dem Gedanken befreunden, 
unsere innersten Angelegenheiten mit jemand ande-
rem zu besprechen, wenn wir gute Gründe dafür ha-
ben. Der wichtigste Grund zuerst: Wenn wir diesen 
lebenswichtigen Schritt überspringen, könnten wir 
vom Trinken nicht loskommen. Immer wieder haben 
Neue versucht, gewisse Dinge aus ihrem Leben für 
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sich zu behalten. Um sich diese demütigende Erfah-
rung zu ersparen, wandten sie sich einfacheren Me-
thoden zu. Mit ziemlicher Sicherheit betranken sie 
sich wieder. Da sie im übrigen Programm weiter ge-
arbeitet hatten, wunderten sie sich, warum sie rück-
fällig geworden waren. Nach unserer Meinung liegt 
es daran, dass sie ihr Großreinemachen niemals zu 
Ende geführt haben. Zugegeben, sie machten In-
ventur, konnten sich aber von einigen der übels-
ten Artikel am Lager nicht trennen. Sie meinten, sie 
hätten ihren Egoismus und ihre Angst verloren; sie 
meinten, sie wären demütig geworden. In dem Sinne 
jedoch, wie wir es für nötig halten, haben sie erst 
dann genug über Demut, Furchtlosigkeit und Ehr-
lichkeit gelernt, wenn sie einem anderen ihre ganze 
Lebensgeschichte erzählt haben. 

Mehr als andere Menschen führt der Alkoholiker 
ein Doppelleben. Er hat sehr viel von einem Schau-
spieler. Der Umwelt zeigt er sich in seiner Bühnen-
rolle. So sollen ihn seine Mitmenschen sehen. Er 
möchte ein gewisses Ansehen genießen, aber weiß 
in seinem Inneren, dass er es nicht verdient. 

Dieser Zwiespalt wird noch verstärkt durch das, 
was er bei seinen Sauftouren anstellt. Gewisse Epi-
soden, an die er sich schwach erinnert, ekeln ihn 
an, wenn er wieder zu Besinnung kommt. Diese Er-
innerungen sind ein Albdruck. Er zittert bei dem 
Gedanken, jemand könnte ihn beobachtet haben. 
So gut er kann, vergräbt er diese Erinnerungen in 
seinem Unterbewusstsein. Er hofft, dass sie nie 
wieder ans Tageslicht kommen. Er steht unter stän-
diger Angst und Spannung. Das treibt ihn zum 
Nochmehrtrinken. 

ANONYME ALKOHOLIKER
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ES FING GANZ HARMLOS AN

Ich bin Petra und Alkoholikerin.

Angefangen hatte alles wie bei anderen Mädchen 
auch. In der Disco wurde Cola getrunken und nebenan 
in der Kneipe Cola Bier, Persiko und auch mal Saurer 
Fritz, weil dann ja alles etwas leichter und lustiger war. 
Zum ersten Mal bin ich total ausgerastet, als ich von 
einem Jungen abgewiesen wurde. Jemand hatte eine 
Flasche Weinbrand in die Disco geschmuggelt und ich 
setzte die Flasche an, um auf diese Enttäuschung, die ja 
schrecklich wehtat, einen zu saufen!

Die Wirkung war schrecklich. Mein Pflichtgefühl 
ließ mich aber doch fast pünktlich nach Hause kom-
men. Als ich zu Hause torkelnd das Schlüsselloch 
nicht fand, wurde meine Mutter natürlich wach und 
verdrosch mich so, dass mein Vater dazwischen ge-
hen musste. Nachts pflegte sie mich, weil ich nah an 
einer Alkoholvergiftung war, denn sie war ja Kranken-
schwester. Von allem wusste ich nur noch Fetzen und 
ab dem Aufschließmanöver gar nichts mehr. Meine 
Mutter redete wochenlang kein Wort mehr mit mir 
und Vater musste vermitteln.

Eigentlich war mir das eine „kleine“ Lehre, denn so 
besoffen war ich nie mehr wieder in meinem Leben. 
Damals war ich fast 17 Jahre alt. Ich war schon als Kind 
erwachsen, wurde sehr selbstständig erzogen, musste 
auf Geschwister aufpassen, Hausarbeit machen usw. 
Und war immer darauf bedacht, von meiner Mutter 
Liebe, Lob und Anerkennung zu bekommen, die ich 
aber leider nie bekam.
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Mit 19 zog ich zu Hause aus, weil unsere Wohnung 
zu klein wurde, denn ich hatte noch einen 7 Jahre 
jüngeren Bruder, der ein Wunschkind war, und eine 
15 Jahre jüngere Schwester, die nicht mehr geplant 
war. Na ja, und ich war halt die uneheliche Tochter 
von einem anderen Mann, die funktionieren musste. 
In meinem kleinen Zimmer unterm Dach hatte ich 
meine erste kleine Bar mit Alkohol. Wer Sorgen hat, hat 
auch Likör. In dem Haus, wo ich wohnte, wurde auch 
immer kräftig getrunken.

Die Familie hatte immer einen Grund zum Trin-
ken. Auch auf der Arbeit wurde gesoffen. Nur hielt ich 
mich da immer noch zurück, denn ich musste ja Auto 
fahren und wollte mich nicht blamieren. Ich war in 
der Autoindustrie tätig. Später lernte ich auch meinen 
Mann kennen, der ein Alki war und immer noch ist. 
Ihm wollte ich das Saufen abgewöhnen, was mir natür-
lich nicht gelang. Über Alkoholismus wusste ich über-
haupt nichts. Da er mich auch immer wieder schlug, 
suchte ich dann nach drei Jahren das Weite. In der Zeit 
fing ich dann auch an, heimlich zu trinken, aus Ver-
zweiflung oder nach dem Motto, was du kannst, kann 
ich auch.

Danach hatte ich immer Männer mit Problemen, 
denen ich helfen wollte, für die ich da sein wollte, sie 
bekochte und verwöhnte, sogar im Bett und immer 
auf der Suche nach Liebe, Lob und Anerkennung, aber 
doch immer allein, und oft setzte ich Alkohol als Mit-
tel ein zum Mut machen, als Seelentröster, zum Ent-
hemmen im Bett usw. Es gab genug Gründe. Ich trank 
Liköre, Weine, später dann ganz harte Sachen, meist 
mit Limo oder Cola verlängert.

So total besoffen war ich eigentlich nicht mehr. Im-
mer wenn ich merkte, ich verliere die Kontrolle, verzog 

ANONYME ALKOHOLIKER




